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ab vom gewünschten Erfolg, In diesem Sinne ge-

mahnte sodann Herr Rauber, sich anzuschließen an
das große Ganze, einzutreten in den Bund der Sa-
mariter und Krankenpfleger zum Zwecke der Uebung
und des Ausbaues der mit Erfolg begonnenen Arbeit,

Nur so prosperiert die von Henri Dnnant gegründete

Institution und Organisation des Roten Kreuzes im

Zeichen des Krieges und Friedens.

In warmen Worten verdankte hierauf Herr Jug,
A. Bloch, der Präsident des Samaritervereins Altdorf
und Umgebung, die schönen Worte der Anerkennung
und Ermahnung und gab ebenfalls der Hoffnung
Ausdruck, daß das Samariterwefen in Altdorf durch

Neu-Eintritte in den Verein erstarken und gedeihen

möge. — Dem Herrgott zur Ehr und — dem Nächsten

zur Wehr!

—

vciz tirankslipklegsnsleii im alten kern.
Von Dr. Franz G anguill et, Bern,

Herr Dr. F. Gangnillet hat eö in ver-
dankenswerter Weise unternommen, eine sehr

interessante historische Abhandlung über das

Spital- und Aerztewesen im alten Bern ans-

zuarbeiteil. Ans der überaus reichhaltigen
und fleißigen Arbeit bringen wir unsern Lesern,

mit Erlaubnis des Verfassers, dein wir an

dieser Stelle für seine Freundlichkeit unsern

besten Dank aussprechen, einen Auszug aus
dem Abschnitt:

Ueber das Spitalwesen im alten
Bern von der Gründung der Stadt

bis zur Reformation.
„Schon früh regte sich in dem aufblühen-

den Gemeinwesen das Erbarmen mit den

Kranken und ein praktischer Sinn für Kranken-

Pflege. Standen auch im 13. und 14. Jahr-
hundert die arztliche Kunst und Wissenschaft

noch auf recht tiefer Stufe, so strahlt dafür
die Fürsorge für die Kranken in um so

Hellern Lichte. Bei dem vorwiegend aufs
Jenseits gerichteten Sinn der damaligen Zeit,
galt es als ein besonders gottgefälliges Werk,

für die Kranken zu sorgen und ihr Los er-

träglicher zu gestalten. Auch ging man in
Bern bald vom beschaulichen zum Werk-

tätigen Christentum über und gründete neben

Klöstern auch Spitäler und Krankenpflege-
verbände. Dabei machte sich der praktische

Sinn, welcher der Bevölkerung und den

leitenden Kreisen des jungen Staatswesens
eigen war, geltend, so daß bereits 150 Jahre

nach der Gründung der Stadt die Kranken-

fürsorge eine für die damalige Zeit ziemlich

vollständige und großzügige Lösung gefunden

hatte.

Schön 1233, also erst 40 Jahre nach der

Gründung der Stadt wurde von dem Orden

zum heiligen Geist, der s o gen a n ntc obere

Spital, vor den Toren Berns gegründet,
der neben Pfründern auch Kranke aufnahm.
1335 wurde derselbe vom Ordenshaus ge-

trennt, neu erbaut und unter die Verwaltung
der Bürgerschaft gestellt. Er erfreute sich an-

fänglich zahlreicher Vergabungen und Sehen-

kungcn und die von ihm Verpflegten genossen

allerhand Freiheiten fBetreibnngssreiheit), ver-

armte jedoch gegen Ende des 15. Jahrhun-
derts und war auf milde Gaben angewiesen.

Da sich infolge der Krenzzüge der Aussatz

im 13. Jahrhundert stark verbreitet hatte, so

stellte sich das Bedürfnis ein, für die Ans-
sätzigen zu sorgen und sie abzusondern. Schon
1284 bestand vor dem untern Tor zu ihrer
Aufnahme ein Siech enhaus, das aber

durch die Scharen Rudolf von Habsburgs
niedergebrannt wurde, worauf es im Obstberg

wieder aufgebaut werden mußte. Auch dieses

Krankenhaus erhielt zahlreiche Vergabungen
und Schenkungen, namentlich von Frauen,
so daß es 1409—1411 etwas weiter unten

neu erstellt werden konnte. 1491 wurde es

aufs Breitfeld an die Grenze von Völligen
verlegt, erhielt eine neue Ordnung und eine

besondere, dem heiligen Lazarus geweihte
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Kapelle, die 1683 zu dem noch heute be-

steheuden Kirchleiu timgebaut wurde. Jus
alte Siecheuhaus, nunmehr Blattcrnhaus ge-

nannt, ivurden dafür die mit Syphilis Be-

hafteten oder sog. Blatterukrauken, wie sie

damals fälschlicherweise genannt wurden, auf-

genommen. Bekanntlich war am Ende des

15. Jahrhunderts im Heere Karls VIII. vor
Neapel die Syphilis ansgebrochen und breitete

sich fast epidemisch in der noch undnrchsenchten

und deshalb überaus empfänglichen Bcvöl-

kernng Europas aus. Da 5000 Schweizer

Söldner im Heere dienten, wurde die Seuche

auch nach Bern verschleppt. Ratlos standen

ihr die Aerzte anfänglich gegenüber, bis die

namentlich von Paraeelsus empfohlenen Oneck-

silberkuren bekannt wurden. Man sonderte

die Kranken ab und suchte, durch Blntreini-

gnngen des Uebels Herr zu werden. 1528

wurde in der sogenannten Sandflnh, nahe

dem heutigen Klösterli, ein B lattcrnhaus
eingerichtet und als selbständiges Spital mit
dem Vermögen aufgelöster Bruderschaften be-

dacht. Da die Kranken vielfach rohe Kriegs-
gesellen waren, so mußte eine Hausordnung
erlassen und das Fluchen und Spielen im

Hanse verboten werden. Mit der Zeit wurde

das Gebäude immer baufälliger, so daß es

1509 ebenfalls aufs Breitfeld verlegt und

mit dem Siechcnhaus vereinigt wurde.

Im Jahre 1286 wurde die sogenannte

E l end en-H c r b e rg e, auch St- Jakobs-

Spital genannt, gegründet, ursprünglich eine

Herberge zur Unterstützung armer Pilger und

Wallfahrer, später zur Unterkunft für arme,

besonders kranke Durchreisende. Sie befand

sich anfänglich an der Brunngasse und ent-

hielt auch eine Kammer für Gebärende und

Wöchnerinnen, wozu später noch ein „Loch"

für Landstreicher und eine „sündrige Siech-

stnbe" für kranke Reisende hinzukamen.

1307 stiftete die Stadt unten an der Post-

gassc den sogenannten neuen oder niedern
Spital, der 1344 vor das „untere Tor"
in die Gegend des heutigen Klösterli verlegt

wurde. Dieser niedere Spital war mehr ein

Pfründer- und Armenhaus, als ein.Kranken-

hauS — beherbergte er z. B. 1438 ungefähr
100 Pfründcr — doch enthielt er auch eine

Sicchstube für Kranke. Auch diese Stiftung
erhielt zahlreiche Vergabungen und Geschenke,

so daß sie bald in hohem Ansehen stand.

Ans Anregung einer Reihe wohlgcsinntcr
und praktischer Männer, worunter wir die

Deutschordensbrüdcr, Diebold Baselwind, Lent-

Priester und Ulrich Bröwo, sowie den da-

maligen Stadtarzt, Meister Jordan, nennen,

entstanden in der ersten Hälfte des 14. Jahr-
Hunderts einige sogenannte „Begin en-
h ä n s e r " oder S a m m n n g e n ", d. h. freie

Vereinigungen lediger oder verwittwet.er

Frauen, deren Mitglieder keinem bestimmten

Orden angehören, wohl aber Kranke besuchen

und pflegen, Arme speisen, Sterbenden aus-

warten und den Spitälern Pflegerinnen zur
Verfügung stellen sollten, ähnlich unsern

heutigen Diakonissenanstalten, Pflegerinnen-
Heimen und dergleichen jnur, daß sie nicht

eigens geschult worden waren). Diese Beginen-

Häuser dienten einerseits als Zufluchtsstätten

für einzelstehende, hülfsbedürftige Frauen,

anderseits der Krankenpflege.
1326 schenkte Frau Bel a von Tb un

oder B u r g dors ein Haus an der Junkern-

gassc mit Umschwung nebst ihrem beweglichen

Vermögen für Gründung eines Beginen-

Hauses für 12 sich der Krankenpflege widmende

Frauen und beauftragte den Ulrich Bröwo
mit der Ausführung ihrer Willensverordnung.

1331 schenkte der Stadtarzt von Bern,

Meister Jordan, ein weiteres Haus, eben-

falk an der Jnnkcrngasse sin der Nähe dcS

jetzigen Erlacherhofes gelegen) zur Einrichtung
einer Sammung. Hießen die Schwestern des

von Bela von Thun gestifteten sog. Bröw cn-

Hauses wegen ihrer besondern Kleidung,
vie weißen Schwestern, so nannte man die-

jenigen des Jordan h a uses die grauen

Schwestern. Beide Häuser waren bezüglich

Krankenpflege dem niedern Spital unterstellt
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und erhielten im Laufe der Zeit zahlreiche

Vergabungen.

Ein drittes Beg inen h ans oder Pflege-
rinncnheim in unserm heutigen Zinn gründete

irr an It a Is en h ut im Jahre 1340. Es

sollte namentlich ein Bersorgnngshaus für
arme Frauen sein, die sich der Krankenpflege
widmen wollten; vcrmögliche Frauen wurden

nur zugelassen, sofern fie ihr Gut der Stiftung
^

schenkten.

Die letzte und großartigste Spital-
g r ü n d u n g der Stadt Bern anS dem Mittel-
alter ist diejenige der F r a n A n n a Seile r.

1334 vermachte die Tochter des Edelmannes

Peter Abberg und kinderlose Witwe deS durch

seinen Gcwcrbcfleiß reich gewordenen RatS-

tzcrrn und Vogts deS niedern Spitals, Heinrich
Seiler, ihr Vermögen zur Gründung eines

Spitals. Zu diesem Zweck schenkte sie ein

Hans an der Zenghauc-gasse an der Stelle
deS ehemaligen StandesrathanscS, nunmehr

alpinen Museums, zur Einrichtung eines

Krankenhauses für 13 Bettlägerige und drei

Pflegerinnen. Frau Anna Seiler war nicht

nur eine wohlgesinnte, sondern auch eine ver-

ständige, kluge und als Witwe des ehemaligen

Spitalvogts im Spitalwesen erfahrene Frau,
was aus den Bestimmungen ihrer letzten

Willcnsvcrordnnng hervorgeht. Da der niedere

Spital metzr PfründcrhanS war, so wollte
sie einen eigentlichen Spital gründen, der i

ausdrücklich nur für Kranke bestimmt sein

sollte. Die Aufsicht und die Wahl des Spital-
vogtS sollte die Regierung haben und damit
die Vergabungen stets ihrem Zweck erhalten
bleiben, verfügte die weitansblickende Frau,

daß die vergabtcn Güter an die Kranken-

hänser und Dürftigen von Basel, Freiburg,
Dlmn und Bnrgdvrf anheimfallen sollten,

wenn sie je ihrem Zweck entfremdet würden.

Ferner ordnete sie den Betrieb und die Ver-

waltnng in vorsorglicher Weise und besorgte

selber in den letzten Lebensjahren die erste

Einrichtung des Spitals, der nach seiner Stif-
terin den Namen Scilerinspital erhielt.
Die überaus zweckmäßig durchdachte Stiftung
fand auch nach ihrem Tode viel Anerkennung
und wurde mit Vergabungen und Geschenken

reichlich bedacht. Und während zahlreiche Stif-
tnngen deS Mittelalters zur Zeit der Refor-
mation aufgehoben wurden, so wurde im Gegen-
teil der Nutzen der Seilcrstiftnng immer mehr

anerkannt, ihr Stiftnngsbrief neu bestätigt

und ihr das Vermögen einer ganzen Reihe

eingezogener Klöster und sonstiger Gründungen

übergeben, auf daß sie ihre schöne Aufgabe,
den Kranken zu tzelfen, besser erfüllen könne.

Da das Hans an der Zenghansgasse bau-

fällig geworden war, so wurde der Spital
1531 in das aufgehobene Jnselktoster ver-

legt, dessen Güter und Einkünfte an den

Sesierinspital übergingen. Bei diesem Anlaß
büßte der Spital den Namen seiner hoch-

herzigen Stifterin ein und hieß fortan Insel-
spital oder knrzweg „Insel" nach dem

Namen deS Klosters, in dessen Räumlichkeiten

er nunmehr seine immer ausgedehntere Wirk-
samkeit entfaltete.

Das Jnselkloster war schon 1286 durch

eine Stiftung der Frau Mechtild von Seedorf

gegründet worden und befand sich zuerst in

der Brnnnadern, dann auf einer Aareinscl
beim Altenberg, woher es seinen Namen emp-

fing. Später wurde es in die Stadt verlegt
und 1321 an der Stelle der nachmaligen

Jnselgasse erbaut. Durch mannigfache Ver-

gabungen reich geworden, zählte das Insel-
klostcr bei seiner Anftzebung im Jahr 1331

24 Insassen. Mit seinem Vermögen übertrug

es auf den Scilcrspital auch seinen Namen,

als sich derselbe schon längst als das rettende

Eiland erwiesen hatte, wo die Kranken und

Verletzten der Stadt Heilung oder Linderung

von ihren Leiden fanden.
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